
Enniwanns Reisen  1

Abschiedsfahrt: Einmal Hüffenhardt und zurück



2

Enniwanns Reisen Band 1
Abschiedsfahrt:  
Einmal Hüffenhardt und zurück
© 2009 Hans Enniwann / Harald Hechler
Nachdruck, auch auszugsweise 
nur mit Genehmigung.

Grafik und Layout: 
Harald Hechler/ Hans Enniwann

Gesamtherstellung: BoD

Zuerst erschienen im Blog „Die Welt und ich“, www.dieweltundich.de



3

Don’t it always seem to go, that you dont know what you’ve got till its gone...?
Joni Mitchell, Big Yellow Taxi, 1970
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Joni Mitchell sang im Jahr meiner Geburt in 
ihrem Song “Big Yellow Taxi” die berühmte 
Zeile “Don’t it always seem to go, that you 
dont know what you’ve got till its gone” - 
gute 39 Jahre später fällt mir dieser Satz 
wieder ein, es ist kurz nach elf am Vor-
mittag und ich befinde mich an einem nur 
als verwunschen zu bezeichnenden Bahn-
hof, dessen Gesamtensemble sich gute 107 
Jahre nach seiner Eröffnung  in dem leider 
inzwischen zur Regel gewordenen Zustand 
relativer Vernachlässigung zeigt.

Man weiß nicht was man hat - 
bis man es verliert…
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Hier ist nichts mehr offiziell, kein Fahr-
kartenautomat, kein Eisenbahner stört die 
Ruhe; der bessere  Teil des durchaus im-
posanten Gebäudes ist an privat vermietet, 
der Rest krümelt leise vor sich hin, nicht 
bedrohlich, aber durchaus nachdrücklich.
Im Gestrüpp am Ende des Bahnsteiges zer-
fällt malerisch ein Irgendwas aus Holz, das 
kleine baufällige Backsteingebäude davor 
könnte mal das Abortgebäude gewesen sein. 
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Dessen Funktion hat nun wohl das bereits 
erwähnte Gestrüpp übernommen… Ver-
keilt zwischen Bahnhofsgebäude und dem 
Schutzgitter, das den selten gewordenen 
Besucher vor dem bröckelnden Nebenbau 
schützen soll, hat jemand ein Standard-
Fertigteil-Beton-Wartehäuschen hinstellen 
lassen, es wirkt in seiner graffitibeschmier-
ten, trotzigen 70er-Jahre-Modernität wie 
ein vergessener Fremdkörper.
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Soweit nichts wirklich neues.
Aber dieser Bahnhof, der Bahnhof Neckar-
bischofsheim Nord,  ist etwas Besonderes. 
Das geht schon damit los, daß er im Grunde 
mitten im Nirgendwo liegt, von jeder grö-
ßeren Ansiedlung ein paar Kilometer weg, 
nicht einmal auf dem Gebiet der Gemeinde, 
deren Namen er trägt. Statt dessen befindet 
er sich eigentlich in Waibstadt, die kleine 
Siedlung, über der er thront, ist der Waib-
stadter Ortsteil Bernau.
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Das Empfangsgebäude liegt in Beinahe- 
Insellage (man erreicht es über die westli-
che Schmalseite) und hat auf beiden Breit-
seiten einen Bahnsteig. Auf der einen Seite 
führt die Schwarzbachtalbahn entlang, von 
Meckesheim nach Aglasterhausen und mit 
großer Zukunft als S-Bahn. Auf der ande-
ren Seite befindet sich das Stumpfgleis der 
Krebsbachtalbahn (deswegen keine echte 
Insellage). Sie beginnt hier und endet nach 
gut 17 Kilometern in Hüffenhardt.  
Ohne große Zukunft.
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Ironie der Geschichte: Es ist noch gar nicht 
so lange her, da war es genau anders herum. 
Die Schwarzbachtalbahn war Teil der ba-
dischen Odenwaldbahn und endete einst 
nicht in Aglasterhausen, sondern ging wei-
ter, über Obrigheim und den Neckar nach 
Neckarelz.
Am 30. März 1945 wurde ihre Neckar- 
brücke gesprengt und nie wieder aufgebaut. 
1949 legte man schon den  Teil zwischen 
Obrigheim und Neckarelz in Ermangelung 
der Brücke still. Am 25. September 1971 
fuhr der letzte Zug zwischen Aglasterhau-
sen und Obrigheim.
Elf Jahre später schien dann endgültig das 
Ende gekommen. Seit 1980 arbeitete die 
DB auf die Stillegung hin. Für die SWEG 
ein echtes Problem: Die 1902 eröffnete 
Krebsbachtalbahn war über Lenz/Badische 
Lokal-Eisenbahn AG (BLEAG), Deutsche 

Die Nebenstrecke bleibt auf derselben.
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Eisenbahn-Betriebs-Gesellschaft (DEBG) 
schließlich zur DEBG-Auffanggesellschaft 
SWEG gekommen. Eine Stillegung der 
Schwarzbachtalbahn hätte das Aus für 
die Strecke nach Hüffenhardt bedeutet. 
Deswegen kam es zum 1. Januar 1982 zu 
ersten Regionalisierung einer DB-Strecke: 
Die SWEG pachtete für vorerst 20 Jahre die 
Schwarzbachtalbahn, modernisierte den 
Betrieb und erweiterte den Fahrplan, wo-
rauf aus der auf dem Rand stehenden DB-
Strecke eine erfolgreiche Privatbahnstrecke 
wurde.
Leider so erfolgreich, daß man nach Ablauf 
des Pachtvertrages (und ein paar Verlänge-
rungen) beschloß, die Schwarzbachtalbahn 
zur S-Bahn auszubauen. Elektrifizierung, 
Modernisierung, Betrieb ab Herbst 2009 
durch DB Regio mit S-Bahn-Triebwagen der 
Baureihe 425 (von ironiebegabten Bahn-

freunden “Quietschie” genannt…)
Und das Ende der Strecke durchs Krebs-
bachtal, wegen der die Regionalisierung 
erfunden wurde.
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Deswegen stehe ich an diesem Maitag auf 
der mit “Neckarbischofsheim” beschrifte-
ten Seite des Bahnhofes und warte auf den 
Triebwagen nach Hüffenhardt. (Auf der 
anderen Seite hat jemand die Beschriftung 
mit einem aufgemalten “Nord” ergänzt).

Die Zeitblase im Kraichgau
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Östlich des Bahnhofes liegt die SWEG-Werk-
statt und durch eine Art  “Vegetations-Kurz-
tunnel”  kann man einen der bekannten, 
zweiachsigen MAN-Schienenbusse immer 
wieder auftauchen und verschwinden se-
hen, der offensichtlich eine Reihe von Ran-
gierfahrten benötigt, um die Hüffenhardter 
Strecke zu erreichen. Und diese Rangier-
fahrten finden heute, im Jahr 2009 noch 
immer auf die “gute alte Methode” statt: 
Vorziehen, aussteigen, Weiche von Hand 
umlegen, einsteigen, zurück über die Wei-
che und wieder von vorn.
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Irgendwann hat er es dann geschafft und 
steht zur Abfahrt bereit. Ich habe vorher 
eine Rückfahrkarte nach Hüffenhardt beim 
Fahrer erstanden, einem freundlichen 
Kraichgauer mit einem recht modernen 
Sonnenbrillengeschmack, wohl die Stamm-
besetzung dieser Linie, denn ich habe ihn 
seitdem auf einigen Bildern im Internet 
wiedererkannt. Ein Mann, ein MAN, eine 
Strecke sozusagen.
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Ich breche das Eis mit dem Satz “Na, sind 
jetzt sicher öfter Spinner wie ich hier unter-
wegs, auf die alten Tage der Strecke…?!”  
Er lacht, sagt “Ah jo”, reicht mir meine Fahr-
karte und wartet geduldig, bis ich noch ein 
Foto gemacht habe.
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Abfahrt pünktlich 11.33 Uhr. Zu dritt rum-
peln wir an der SWEG-Werkstatt vorbei:  
Der Fahrer, der Passagier (ich) und VT 26, 
der von uns dreien mit 47 Lenzen der  
älteste sein dürfte. Gebaut 1962 unter der  
Fabriknummer 146 643 bei MAN in Nürn-
berg, ausgeliefert als VT 04.26 an die Mittel-
badische Eisenbahngesellschaft (MEG), die 
dann später ebenfalls in der SWEG aufging.

Ein MAN, ein Wort…
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Ausgestattet mit 2 je 180 PS starken Diesel-
motoren und Diwabus-Getrieben, Höchst-
geschwindigkeit 80 km/h. Elektrische 
Ausstattung von Schaltbau München, MAN-
Einachs-Deichselgestelle mit Schraubenfe-
derung.

Die berühmten Einachs-Deichselgestelle 
der MAN-Schienenbusse. Sie ermöglichen 
einen Achsstand von 9 Metern, beweglich 
unter dem Wagenkasten gelagert mittels 12 

Gummikugeln und einer Rückstellvorrich-
tung. Die Einstellbarkeit der Achsen ermög-
licht einen sanften Kurvenlauf, vergleichbar 
dem von Drehgestellfahrzeugen. Die Rück-
stellvorrichtung zieht die ausgelenkten Ge-
stelle auf der Geraden und im Stand wieder 
in die Mittelstellung. 

Der MAN-Schienenbus war der erfolg-
reichste zweiachsige Dieseltriebwagen 
für Privatbahnen der 50er bis 70er Jahre. 
Universell einsetzbar, in der zweimotori-
gen Version auch als Schlepptriebwagen 
tauglich und in vieler Hinsicht dem Uerdin-
ger Schienenbus überlegen. Ursprünglich 
60 Fahrzeuge, gebaut von 1955 bis 1969, 
dienten im Laufe ihres Lebens bei mehr als 
20 Privatbahnen, erst nach über 50 Jahren 
scheint ihr Stern endgültig im Sinken be-
griffen zu sein.
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Zu spüren ist von den gefeierten Fahreigen-
schaften des MAN-VT nicht wirklich viel. Ich 
führe das auf das Alter von VT und Strecke 
zurück, immerhin geht es flott voran durch 
das Krebsbachtal. Die Hupe des Triebwa-
gens und die der Sifa wechseln sich ab, dem 
zeitweiligen unterdrückten Schimpfen des 
Fahrers entnehme ich, daß die Betätigung 
derselben etwas muckt - wir sind eben alle 
drei keine 20 mehr…
In Neckarbischofsheim Stadt steigen ein 
paar Schüler zu, die Strecke schlängelt sich 
weiter durch das schöne Tal, ich beobachte 
fasziniert, wie Greifvögel mit dem Triebwa-
gen um die Wette fliegen. Irgendwann auf 
freier Strecke dann eine kräftige Bremsung 
- ein angeknackster Ast hängt recht tief 
über dem Gleis, vorsichtig pirschen wir uns 
durch und lauschen dem leisen Schleifen 
der Zweige auf der Dachhaut.

Aber der Wagen, der rollt…
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Bald kommt das pittoreske Motiv der  
Untergimperner Kirche in Sicht. Fast schon 
einen Tick zu “fallermäßig” steht der mar-
kante Kirchturm in der Mitte des Dörfchens, 
direkt beim Bahnhof. Zuckerkranke Eisen-
bahnfreunde sollten hier etwas aufpassen 
oder rechtzeitig ihr Insulin bereithalten.
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Die Beschreibung von Obergimpern heben 
wir uns für den Rückweg auf, kurz vor Sie-
gelsbach geht die Strecke ein gutes Stück 
am Bundeswehr-Depot vorbei, wie ein mit 
großen Straßenlaternen versehener Zaun 
mitten im Wald zeigt. Die Gleislage ist hier 
tadellos, saubere Betonschwellen.  Die 
Strecke beschreibt durch Siegelsbach einen 
großen Linksbogen und führt dann hinauf 
nach Hüffenhardt, ihrem Endpunkt.
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Das Bahngelände in Hüffenhardt wird von 
dem riesigen Raiffeisengebäude dominiert. 
Das kleine Bahnhofsgebäude, das ich noch 
von alten Fotos kenne, finde ich nicht mehr, 
stattdessen gibt es am Ende des Bahnhofsa-
reals einen kurzen gepflasterten Bahnsteig. 
Wir erreichen das Ende der Strecke plan-
mäßig um 12.03 Uhr. Seit Siegelsbach sind 
wir wieder zu dritt, VT, SWEG-Mann und 
Passagier.

High Noon in Hüffenhardt
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Hüffenhardt liegt in mittäglicher Ruhe. 
Wären wir jetzt im wilden Westen, wäre es 
höchste Zeit für das Einreiten der Helden 
- wahlweise Schurken - in die verlassene 
Stadt. Am Raiffeisensilo machen ein paar 
Männer in Arbeitskleidung ihre wohlver-
diente Mittagspause, ein anderer knattert 
auf einem Quad vorbei, bevor alles wieder 
in eine Art Mittagsstarre verfällt.  Schade, 
die Glorreichen Sieben wären jetzt sicher 
nicht verkehrt, um das Bähnle zu retten. 
Leider ist das Leben kein Cowboyfilm.
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In 20 Minuten geht es zurück nach Neckar-
bischofsheim Nord. Während ich aussteige 
und Fotos mache, tuckert der VT ans  
andere Ende des Geländes, wo eine Art alter 
Kohlebansen aus Beton und ein Backstein-
Lokschuppen stehen, durch dessen Tor 
aber dem Zustand der Gleise nach schon 
lange nichts Schienenfahrzeugähnliches 
mehr herein- oder herausgefunden hat. Der 
Triebwagenführer verschwindet auf jeden 
Fall durch die kleine Tür im großen Tor und 
wird für eine Weile nicht mehr gesehen. Ich 
vermute also eine funktionsfähige Pipi-Box 
im Innern.
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Zeit genug, um den gegenüber seinem Uer-
dinger Pendant doch erheblich barocker 
geformten Nürnberger Schienenbus ein we-
nig zu umkreisen. Die Stirntür - nur wenige 
MAN-VTs hatten sie - ist inzwischen lange 
dauerhaft verschlossen. Die SWEG-Farbge-
bung steht ihm gar nicht so schlecht, böse 
ausgedrückt: Einen schönen Triebwagen 
kann nichts entstellen…
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Die Aufkleber sind schon reichlich ver- 
schlissen, der Einmann-Betrieb hat auch 
schon seine Jahre auf dem Buckel. Mit  
einem schlabberigen, tropfenden Eis oder 
öligen Pommes, gar klebrigen Softdrinks 
den Triebwagen zu besteigen, wäre ein  
Sakrileg und ist per Piktogramm verboten. 
Rauchen ist eh doof (wobei ich dem Fahrer 
sein Pausencigarillo von Herzen gönne…). 
Von den legendären Einachs-Deichselge-
stellen ist von außen nicht wirklich viel zu 
sehen.
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Nach einer reichlichen Viertelstunde er-
scheint der VT-Pilot wieder auf der Bildflä-
che. Auf meine Frage, ob ich schon hier, ja 
quasi “im BW” einsteigen dürfe, antwortet 
er mit einem Lächeln: “Sie wolle doch be-
stimmt net de ganze Weg zum Bahnsteig 
zuricklaawe bei dere Hitz…?!” - stimmt, es 
ist schon ganz schön warm geworden hier 
oben. Nichts desto trotz setzt er (obwohl 
ich immer noch der einzige Beförderungs-
fall im weiten Umkreis bin) pflichtbewußt 
bis zum Bahnsteig zurück, wartet bis 12.23 
Uhr und fährt dann ab.  
Diese selbstverständliche Zuverlässigkeit ist 
grandios, selbst in den - im wahrsten Sinne - 
letzten Zügen liegend, ist laissez-faire keine 
Option. Bis zum letzten (Atem)Zug werden 
diese Strecke, ihre betagten Triebwagen 
und ihr Personal ihre Pflicht erfüllen und 
zwar gemäß Fahrplan. Basta.
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Und schon geht es zurück, erst durch Sie-
gelsbach mit seinem nagelneu wirkenden 
Bahnsteig, vorbei am BW-Depot und dann 
mit Schwung bergab durch die Felder.
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Dann Halt in Obergimpern direkt am mo-
dernen Fahrradständer am “Bahnhof” und 
danach die so kleinbahnmäßige Ortsdurch-
fahrt gleich auf der anderen Seite des Bahn-
übergangs, erst in Helmhof steigt noch eine 
Frau zu, verläßt aber schon in Neckarbi-
schofsheim Stadt den Zug.
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Nach guten anderthalb Stunden bin ich 
wieder am Ausgangspunkt meiner Zeit-
reise angekommen. Nicht einmal 100 km 
von meinem Wohnort entfernt gab es lange 
Zeit eines der letzten Reservate fast unver-
fälschter Nebenbahnherrlichkeit. Und ich 
hab es natürlich wieder komplett verschla-
fen. Umso mehr Wehmut überkommt mich 
jetzt beim Abschied von der Krebsbachtal-
bahn. Ich verabschiede mich vom freund-
lichen MAN-Dompteur und wünsche ihm 
alles Gute für die Zukunft, was er mit einem 
bitteren Lachen quittiert.

Sag zum Abschied leise Servus…
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Am 31. Juli 2009 endete der reguläre Ver-
kehr auf der Krebsbachtalbahn von Neckar-
bischofsheim Nord nach Hüffenhardt. Zwar 
hat Gmeinder sich als Untermieter bei der 
SWEG-Werkstatt etabliert und offiziell wird 
die Bahn als “Teststrecke” vorerst erhalten, 
auch war die Rede von einem Museums- 
betrieb (und dafür wäre die Strecke gerade-
zu ideal, mit ihren vielen erhaltenen Ne-
bengleisen und der verkehrsgünstigen Lage 
nahe der A6). Aber wer weiß, wie schnell 
nach der offiziellen Aufgabe einer Bahn die 
Begehrlichkeiten nach den Geländestücken 
inmitten der Dörfer die Oberhand gewin-
nen, der weiß auch, daß nichts diese sym-
pathische und landschaftlich reizvolle Bahn 
wirklich retten kann, kein Denkmalschutz 
und kein Bähnlesverein. Nur ein Wunder.

Und in ein paar Jahren wird dann eventuell 
eine nie hier eingesetzte Lokomotive -  
vielleicht auch nur ein Radsatz - irgendwo 
einigermaßen planlos ins Tal gestellt wer-
den und mit wehmütiger Beschilderung an 
die Bahnlinie erinnern, die einst den Fort-
schritt in eine Gegend etwas abseits vom 
Schuss gebracht hatte, um nach etwas über 
hundert Jahren von demselben überrollt zu 
werden. “Ach ja … ” wird man seufzen “… es 
war schon ein ganz nettes Bähnle…”

Wie hatte Joni doch damals gesungen:
Ist es nicht jedesmal so, daß man erst dann 
weiß, was man wirklich besitzt, wenn es 
irgendwann einfach nicht mehr da ist…?
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